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I. Original-Abhandlungen.
Aus dem Tagebuche eines W iener Arztes.

Eine Frau, von ihrer Jugend an in den besten V er­
hältnissen, immer blühend aussehend, hatte in den ersten 
Jahren ihrer Ehe drei Kinder geboren, dann hatte siekeine 
mehr, blieb aber gehörig m enstruirt, bis die Menses ohne 
besondere Beschwerden sich naturgemäss verloren.

Gleich in den ersten Jahren ihrer Ehe litt sie regel­
mässig, wenigstens alle 8 , gewiss alle 14 Tage, an so hef­
tigen M igränen, mit so häufigen copiösen gallichten E r­
brechen und oft mit so fortwährenden Gemüthsverstim- 
mungen, dass sich einige Mal Melancholie mit Lebensüber­
druss entwickelte.

Sie durfte sich nichts vornehmen, sie konnte sich 
weder im eigenen Hause, noch in den freundlichsten Zir­
keln auf etwas freuen, ohne durch den Gedanken, sie müsse 
wohin gehen, oder Jemanden bei sich sehen, ihre quälen­
den nervösen Zustände zu bekommen.

Die Aerzte erklärten es für H ysterie; auch vermuthete 
man Gallensteine.

Dieses Leiden währte fort über die klimakterischen 
Jah re  hinaus, nur kam  es seltener und weniger heftig.

Im  61. Jahre wurde sie rechterseits von einer Pleuro­
pneumonie befallen; im 64. von einer Peritoneo-Enteritis, 
in Folge deren sie an wandernden Schmerzen im Unterleihe, 
besonders heftigen Schmerzen im Kreuzbeine und von da 
bis in die Schenkel hinab sich erstreckend, litt; sie konnte

nicht viel gehen, kam  dabei in grossen Schweiss, bekam Con- 
gestionen gegen den Kopf,  und um sich diess Alles zu er­
sparen, blieb sie bei ihrer bequemen Lebensweise und 
gedieh bei ihrem guten Appetite vortrelflich.

Im 67. Jahre fingen die Kreuzschmerzen an so heftig 
zu w erden, dass Patientin selbst in ihren Zimmern nicht 
mehr lange herumgehen konn te ; dazu gesellte sich eine 
immer zunehmende Schwere des Bauches, oft Drang zum 
Uriniren, ohne dass sie Urin lassen konnte und wobei sie 
besondere Stellungen annehmen musste; das gewöhnliche 
Schleim- und Gail erbrechen stellte sich regelmässig des 
Morgens mit bald vorübergehender Erleichterung e in ; die 
Stuhlgänge kamen wenigstens jeden zweiten Tag von seihst; 
da aber Patientin durch alle verflossenen Jahre  her nach
häufigeren Entleerungen einige Erleichterung fühlte, so
nahm sie theils auf ärztliche Anordnung, theils ans eigenem 
W illen milde Abführmittel.

Der Complex der Erscheinungen deutete darauf hin, 
dass hier entzündliche Leiden im Unterleibe fortbestehen, 
dass namentlich die vor drei Jahren überstandene Perito- 
neitis Metamorphosen zurückgelassen habe, dass aber vor­
zugsweise im Beekenraume Entartungen vorhanden sein 
m üssen, die durch ihre Grössenzunahme die Functionen 
der Harnblase und des Mastdarmes beirren ; dass dort der 
Herd der subinflammatorischen Erscheinungen zu suchen 
sei; dass bedeutende Congestionenin den Venenplexus vor­
handen sein müssen, da Patientin zeitweise aus dem Mast-
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darme, dem Uterus und der Harnblase massige Blutungen 
hatte.

Die Exploration durch den Mastdarm liess keine Ge­
schwülste entdecken; durch die Vagina kam  man zwei 
Zoll hoch zu einer unvollständigen A tresie, die eine zwei 
Linien weite Oeffnung darbot, wo man nicht weiter vor­
dringenkonnte; so weit man seitwärts in der Vagina unter­
suchen konnte, entdeckte man nichts Aufschlussgebendes; 
die Exploration der Harnblase gab auch kein Resultat; die 
chemische Untersuchung des Urins ergab eine enorme 
Chlorid-Verminderung mit Harnstoff- und Sulfat-Vermeh­
rung,  seine Concentration und dunkle Farbe stellte das 
Harnbild der acuten Exsudationsprocesse dar; die enorme 
Urophaein- Vermehrung zeigte auf Leberleiden, während 
die gleich hohe Uroxanthin-V erm ehrung Entzündungen 
seröser Häute zukommt.

Die chemische Analyse des Urins gab also nach einer 
Richtung der gemachten Diagnose einen Anhaltspunkt.

Unter beständigen Fiebererscheinungen, schlaflosen 
Nächten, Verminderung des Appetits, fortwährender Brech­
neigung, wirklichem, in 24 Stunden sich oft einstellendem 
sauren Erbrechen von Eierklar-ähnlichem Schleimwasser 
mit etwas Galle, in den letzten Tagen ohne dieselbe, end­
lich beim gänzlichen Unvermögen, etwas zu sich zu neh­
men, ohne es in der kürzesten Zeit nicht wieder zu erbrechen, 
schwoll der Bauch immer mehr auf, die Fluctuation wurde 
immer deutlicher, die Erscheinungen zunehmender Ergüsse 
in die Brusthöhle überhaupt, in die linke insbesondere, die 
Exsudation in das Lungenparenchym und in den Herz­
beutel wurden immer k la re r , und so endete die Kranke 
nach einem schweren siebenmonatlichen Leiden unter 
Suffocations - Erscheinungen und denen der Erschöpfung 
der Kräfte in ihrem 67. Jahre.

Die von Prof. Dr. R o k i t a n s k y  vorgenommene E r­
öffnung der Brust- und Bauchhöhle zeigte rechterseits eine 
bedeutende Adhäsion beider Pleurablätter, einigen Erguss 
in den freien Brustraum, linkerseits einen Erguss von meh­
reren Pfunden, der die ganze linke Lunge comprimirte und 
in den oberen W inkel drängte; der Herzbeutel w ar mit 
beiläufig anderthalb Pfund Flüssigkeit gefüllt. Das Perito­
neum zeigte mehrereExsudatschichten älteren und neueren 
U rsprungs; in den älteren w aren massenhafte Tuberkel- 
gruppen. In der Bauchhöhle w ar aufs W enigste ein Erguss 
von 10 bis 15 Pfund,  die Gedärme in Folge der früheren 
Entzündungsprocesse unter einander verklebt, das Netz 
verdickt, deich  einem breiten dicken Bande über die Ge-J O

därme gespannt und oberhalb der Symphysis ossiumpubis fest 
angelöthet; der ganze Raum des kleinen Beckens zwischen 
Mastdarm und Uterus mit mehreren C ysten, eine von der 
Grösse eines kleinen Kindskopfs, einer zweiten um die 
Hälfte kleiner, dann noch mehreren von der Grösse eines

kleinen Apfels bis zur Mandelgrösse herab, ausgefüllt; sie 
gingen vom linken Ovarium aus und hatten sich in den 
rechten Beckenraum herübergedrängt, sie waren alle mit 
einer braunen trüben Flüssigkeit gefüllt; im rechten Ova­
rium hatten sieh einige kleine Cysten gebildet; der Uterus 
w ar normal, nur in die Länge gezogen; gleich am Scheiden­
gewölbe bot die Vagina, als Product früherer Entzündungs­
processe, die hei der Vaginaluntersuchung sich ergebende 
Atresie.

Die übrigen Baucheingeweide boten nichts Abnormes.
Es sind hier nach Ursprung und Entwicklung drei 

Gruppen krankhafter Erscheinungen zu sondern.
Die erste und älteste Gruppe gehört der seit vielleicht 

25 bis 30 Jahren bestehenden Entwicklung der Cj^sten; 
die zweite den in den letzten sechs Jahren des Lebens 
stattgehabten entzündlichen Processen in der Pleura und 
dem Peritoneum; die dritte Gruppe umfasst die conse- 
cutiven Krankheitsprocesse der beiden vorhergehenden.

Am wichtigsten und interessantesten sind die Erschei­
nungen der ersten Gruppe; die der zweiten und dritten 
kommen häufiger vor und bieten in der Diagnostik keine 
grossen Schwierigkeiten.

W enn ich nach anderen Fällen , die mir in meiner 
Praxis vorgekommen sind,  urtheilen darf, so hat die. 
Cystenbildung schon nach der dritten Entbindung, also im 
acht und zwanzigsten Lebensjahre angefangen. Ob die 
F rau  desswegen unfruchtbar geworden ist ? W er könnte 
das mit Bestimmtheit aussprechen. Einige ähnliche Fälle, 
wo sich Cysten, Fibroide, Cystosarcome imUterinalsysteme 
entw ickelt, und unbeschadet der regelmässigen Menstrua­
tion die W eiber unfruchtbar gemacht haben, sind mir 
vorgekommen. Eben weil die Menses regelmässig erschei­
nen, selten andere als le ich t congestive Zufälle im Unter­
leibe Vorkommen, bald vorübergehen, sich anders deuten 
lassen, denkt man an ganz andere als die w ahren Ursa­
chen, bis sich in Jahren die Metamorphosen palpabel dar­
stellen.

Die Entwicklung dieser M etamorphosen, eine chro­
nische Entzündung im Uterus , wo die eigentlichen speci- 
fischen Exsudationsprocesse stattfinden, die dann in V er­
härtung übergehen und Fibroide, oder auch Cancer w er­
den , habe ich gleich im Anfänge mit diesen hysterischen 
nervösen Erscheinungen, mit diesen quälenden Migränen, 
dem dieselben begleitenden Erbrechen, auftreten gesehen, 
ohne desswegen behaupten zu wollen, dass jede Migräne 
der sichere Vorbote sich bildender Uterinalleiden sei; aber 
wenn dort krankhafte Metamorphosen stattfinden, so sind 
sie selten, ich möchte sagen nie, ohne diese mannig­
faltigen, der verschiedensten Deutung fähigen Nerven­
erscheinungen.

Diese Uterinalleiden haben, was die Affection des
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Nervensystems betrifft, viele Aehnlichkeit mit den E r­
scheinungen in den ersten Schwangerschaftsmonaten. Man 
könnte sagen, dass manche so kranke Frauen fortwährend 
die ersten Erscheinungen der Schwangerschaft darbieten.

Bei unserer Kranken wusste man sich in die Länge 
die Krankheit nicht anders zu deuten, als dass man ein 
chronisches Leberleiden mit Bildung von Gallensteinen an­
nahm , wenn gleich die em inenten, ja  pathognomischen 
Zeichen dafür fehlten. N ur durch Exclusion eines Magen-, 
L eber-, Nieren- und Harnblasenleidens konnte man noch 
vor dem palpablen Auftreten der Entartungen zur appro­
ximativen Diagnose kommen, und selbst da konnte man 
das Eigenthümliche der E rkrankung, die A rt der Meta­
morphose, nicht bestimmen.

Bei Molenschwangerschaften habe ich ähnliche, sehr 
ängstigende, den Arzt und die Kranke zur Verzweiflung 
treibende Hyperästhesien gesehen.

Beim Uterinalkrebs,beiFibroiden, Cystosarcomen sind 
mir die Frauen früher zu Grunde gegangen; bei Cysten mit 
flüssigem Inhalt ohneEntartung derW ände dauern sie länger.

Bemerkenswerth ist es bei meiner Kranken, dass trotz 
den massenhaften Ergüssen in alle Höhlen keine Spur eines 
Anasarca, nicht das geringste Oedem um die Knöchel zu 
entdecken war.

heiter Frauenkrankheitcu, die in Ischl heilbar sind.
Von Br. S itter von Brenner,

k. k . Salinen- u nd  Bade-A rzt.
Die M ehrzahl der in  I s c h l  behandelten K rankheiten  sind 

die des weiblichen Geschlechtes. — Eine langjährige E rfahrung 
zeigte die Soolenbäder, die Salzdam pfbäder, m it den Beihilfs­
m itteln der Molke, des Moores, des Salzbergschlammes, der 
Douche w irksam  in  A nschwellungen des U terus, der Ovarien, 
der B rustdrüsen, in  fluor albus aus verschiedenen Ursachen, 
als: chronisch - entzündlicher Affection der Genitalschleimhaut, 
Schwäche nach vorausgegangenem W ochenbette bei serophulö- 
ser Grundlage oder Chlorosis, in  Hysterie, begründet in  A bnor­
m itäten  des Genitalsystemes, bei schm erzhaften, zu sparsamen 
und  zu profusen Catamenien. — Alle diese Leiden haben ihre 
Ursache entw eder in  einem Reizungszustande, oder in  Schwäche 
der betreffenden Organe. In  beiden Fällen leisten Soolenbäder 
oft m ehr als jede andere Behandlung. Es versteht sich von selbst, 
dass die A nw endung der Soole nach der Em pfänglichkeit des 
Individuum s und dem örtlichen Zustande passend modificirt 
werden müsse. W as die scrophulösen Geschwülste anbelangt, 
so dürfen sie schon bedeutend h a rt se in , und  die A ufsaugung 
derselben w ird durch die methodische Anwendung unserer Bä­
der noch gelingen. Geschwülste des Uterus und der Ovarien von 
bedeutendem Umfange habe ich schwinden sehen *).

Fibrochondroide sind n ich t aufzulösen, aber sie haben oft 
eine bedeutende auflösbare U m hüllung, dann verkleinern sie 
sich bisweilen und dadurch is t schon viel und mehr gewonnen, 
als m an durch andere M ittel erreichen kann.

D a die U nfruchtbarkeit sehr oft in  den aufgeführten Leiden 
ihren  G rund h a t, so w urde sie durch den Gebrauch unserer Bä­
der schon oft gehoben.

*) D asselbe k a n n  auch  derH au p tred ac teu r aus v ie lfach e r E rfah ru n g b e stä tig en .

Es w äre auch hier zu wünschen, dass die Hausärzte von den 
wichtigeren Fällen über das Gelingen oder N ichtgelingen der 
K uren kurze Berichte bekannt m ach ten , da der Badearzt n u r 
selten in  der Lage ist, das E ndresu lta t zu beobachten, und  die 
K ranken meistens in  der Reactionsperiode den K urort verlassen. 
Es w ürden sich durch ein solches Zusamm enwirken die Indica­
tionen für jeden K urort sicherer herausstellen zum Nutzen der 
K ranken und  der practisclien Aerzte.

Die neu aufgenommenen Arzneimittel der 
österreichischen Pharmacopöe v. Jahre 1855.

V om  m edic in isch-p ractischen  S tan d p u n k te  b e trach te t,

von Ifr. Jos. Schneller.
(F ortsetzung.)

229. Extractuni Arnicae radicis. Arnikawurzelextract.
E in weingeistig-wässeriges E x trac t aus der getrock­

neten W urzeider Arnica montana L. E nthält scharfes Harz, 
Gerbstoff und Gallussäure.

H at eine etwas erregende scharfe W irkung, und wird 
bisweilen angewendet bei torpidem Zustande des Darm­
kanals, bei Lähmungen, wenn allfällige Congestivzustände 
des Gehirns beseitigt sind.

Gabe 5 — 15 gr. pro dosi in Auflösung oder Pillen.
231. Extractum Calcmluiac. Ringelblumenextract.
Das weingeistig-wässerige E xtract aus dem blühenden

getrockneten Kraute der Calendula ofßcinalis L .; enthält 
das Calendulin, eine dem Pflanzenschleime ähnliche Sub­
stanz, dann Harz, Gummi und hat eine mild-scharfe W ir­
kung. W urde sowohl innerlich als äusserlich bei Scropheln 
und insbesondere hei Krebs empfohlen, leistet aber nichts.

Gabe 1 scrup. — */a Drachme; oder äusserlich in 
Salbenform.

232. Extract. Cardui benedicti. Kardobenedictenextract.
Der wässerige Auszug der Blätter von Cnious bene-

dictus L . ; enthält das bittere Cnicin, schwefelsaure Salze und 
wirkt wie die rein bittern Mittel. Gr. 10 — dr. Y2 in Pillen 
oder Auflösung.

233. Extractum Cascarillae. Cascarillextract.
Der weingeistig-wässerige Auszug der Rinde derEu-  

phorbiacee Croton Eluteria Sw artz; enthält ein ätherisches 
Oel, das Cascarillin und H arz ; schmeckt angenehm bitter, 
hat eine tonisch-erregende W irkung, befördert die Ver­
dauung, erzeugt in grösserer Gabe ein Gefühl von W ärm e 
im Unterleihe und beschleunigt den Kreislauf.

Es ist angezeigt hei torpider Verdauungsschwäche, 
besonders hei übermässigen Darmentleerungen , Blennor- 
rhöen, nach überstandenem Typhus. W ird zu 5 gr. — 1 
scrup. in Auflösung oder Pillen gegeben.

239. Extractum Cinae. W urmsamenextraet. Extractum  
Santonici.

Das weingeistige E xtract aus den unausgebildeten
Blüthenköpfchen der Compositen Artemisia Contra Vahl und

27 *
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Artemisia Vahliana Kostei.; ist dunkelgrün, von ekelhaft 
bitterem Geschmaeke und eigentüm lichem  Gerüche. Es 
enthält ätherisches Oel und bittere harzige Stoffe, worunter 
das Santonin, und wird vom Blute theilweise aufgenommen. 
In  grösserer Gabe erzeugt es E k e l, Brechreiz, Kratzen im 
Schlunde, vorübergehendes Unwohlsein, Schwindel, leich­
tes Grimmen, W ärm e des U nterleibs; die Tem peratur des 
Urins w ird erhöht und derselbe bekommt eine stark dunkel­
gelbe F ärbung ; ebenso erhält der breiartige Stuhl die dem 
Mittel entsprechende Farbe.

Es w ird vorzüglich als wurmtödtendes Mittel gegeben 
gegen Spul- und Madenwürmer.

Innerlich 5 — 10 gr. pro dosi 3— 4 mal täglich durch 
10 Tage. Im  W asser ist das W urm sam enextact unlöslich, 
in W eingeist leicht löslich; es kann mit Gummischleim 
und W asser in Form  einer Mixtur gegeben w erden, oder 
mit Oleum Ricini; und in letzterer Gestalt dient es auch 
als Klystier.

241. Kxtractum Colombo. Colomboextract.
Das weingeistig-wässerige E xtract der W urzel von der 

Menispermacee Cocculus palmatus D. C .; enthält das bittere 
Colom binalsHauptbestandtheil. W egen der vorzugsweise 
beschränkenden Einwirkung auf die Secretion des Darm­
kanals dient es als Hauptmittel bei der chronischen Diar­
rhöe ; ist wegen des durch die Extraction weggeschafften 
Faserstoffs leichter verdaulich, als das Pulver der W urzel.

5 —20 Gran 3 — 4mal täglich in Pillen und Mixturen.
242. Extractum Cubebarum. Cubebenextract.
Das spirituöse E x trac t der nicht völlig reifen Früchte 

von Piper Cubeba L . ; enthält ätherisches Oel, Harz und 
einen eigenthümliehen indifferenten geruch- und geschmack­
losen Stoff, das Cubebin, wohl zu unterscheiden von dem 
Stearopten des Cubebenöls, jenem harzigen Gemenge, wel­
ches M a n h e i m  erhalten hat.

Das Cubebenextract theilt mit dem Pulver die scharfe 
W irkung und die speciüsche Beziehung zu den Harnwerk­
zeugen ; länger gegeben und in grösserer Gabe stört es die 
Verdauung und erzeugt heftige Kolik und Diarrhöe.

Es wird beinahe ausschliessend gegeben bei Blen­
norrhoe der H arnröhre, wenn kein vorstechend entzünd­
licher Charakter mehr da ist.

Man verordnet 5— 10 Gran pro dosi in Pillen- oder 
Bolusform 2 — 3mal des Tages.

f  243. Extractum Digitalis. Fingerhutextract.
Das specifische E xtract aus den frischen Blättern der 

Digitalis purpurea L., einer Serofularinee.
E nthält als einzig wirksamen Stoff das Digitalin, das 

ins Blut aufgenommen w ird ; verlangsamt den Kreislauf 
(bis auf 40 Schläge) und die A them bewegungen, erzeugt 
oft Uebelkeit, Erbrechen, Schwindel, Flimmern vor den 
A ugen, Erweiterung der Pupille, allgemeine Muskel­

schwäche; wirkt langsam und nachhaltig. Die W irkung 
auf die Nierensecretion ist,  wenigstens bei der therapeu­
tischen Anwendung, eine höchst unsichere.

W ird verabreicht zur Beschwichtigung zu heftiger 
Herzactionen, bei organischen Veränderungen desselben und 
der grossen Gefässe, bei Herzklopfen und Kurzathmigkeit 
im Beginne vonLungentuberculose, bei chronischer Dyspnoe, 
die ebenfalls im ursächlichen Zusammenhänge mit Störun­
gen des Kreislaufs steht, endlich bei Ansammlung von Serum 
im Herzbeutel, in der Brusthöhle und im Gehirne.

Die Gabe ist 1 — 3 Gran pro dosi 3 — 4mal des Tages 
in Pulvern, Pillen oder Mixturen.

Bei etwaiger Vergiftung mit Digitalis ist Chlorwasser, 
Bleichkalklösung, ein Brechmittel, schleimiges Getränke 
angezeigt. Die Aufnahme des Digitalin in die Pharmacopöe 
wäre erwünscht gewesen.

f  245. Extractum Elatcrii. Springgurkenextract.
Geistiger Auszug aus den frischen Früchten der Cu- 

curbitacee Ecbalium agreste Reich CMomordica Elaterium L .) ; 
dickeres, bitter-scharfes Extract.

Es ist zu unterscheiden von dem im Handel vorkom­
menden weissen festen Elaterium, d. i. der an der Luft ein­
getrocknete Saft; und dem schwarzen weichen in der 
W ärm e verdunsteten Safte, d. i. das schwarze Elaterium. 
Das E xtract enthält E laterin und Harz.

Ist ein den Coloquinten verwandtes drastisches Mittel 
und ruft leicht blutige Stühle hervor; w ird selten mehr an­
gewendet, da es von sehr ungleicher Beschaffenheit ist und 
darum wenig verlässlich; es soll eine besondere Beziehung 
zum Mastdarme und Uterus haben; wird daher auch als 
Emmenagogum gebraucht.

Innerlich gr. 1 — 5 pro dosi in Pillen oder Bissen. 
Gegenmittel: Schleimige Getränke.

f  253. Extractum Hyoscyami semiuum. Bilsenkrautsa- 
menextract.

W eingeistiger Auszug aus den Samen der Solanee 
Hyoscyamus niger L .; lässt sich aber nach der gegebenen 
Vorschrift wegen des starken Gehaltes an fettem Oele nicht 
trocken darstellen.

Enthält Hyoseyamin und ist wirksamer als das Extr. 
Ilyosc. foliorum , und zwar ungefähr um das Drittel.

Es wirkt der Qualität nach gleich den übrigen P rä­
paraten von Bilsenkraut, ähnlich der Belladonna, aber bei 
weitem nicht so kräftig wie diese. W egen des beigemeng­
ten ranzigen Oeles dürfte das Extr. Hyosc. seminum bei Ka­
tarrhen der Athmungsorgane wohl kaum gebraucht werden.

Gabe 1/i —2 Gran pro dosi in Pillenform.
254. Extract. Juglandis foliorum. W allnussblätterextraet.
Weingeistig-wässeriges E xtract der frischen Blätter 

von Juglans regia L .;  ein dickes aromatisch riechendes E x ­
trac t; enthält W allnussbitter und Gerbsäure. W urde be-



— 185 —

isonders bei torpider Seraphe! sehr empfohlen; 10 — 20 Gr. 
2 — 3mal des Tages.

f  256. F/Xtractum Lactucae virosae. Giftlattiehextract.
Das rein geistige Extraet aus dem frischen Kraute der 

'Composite Lactuca virosa L., nicht zu verwechseln mit dem 
in der neuen Pharmacopöe beibehaltenen schwächeren 
Lactucarium, dem an der Luft eingetrockneten Safte der 
Stengel und Blätter von Lactuca sativa L. Enthält Lactuciu 
nnd Harz. Ist etwas stärker als das Extr. Lactucae viro­

sae, blos bereitet aus dem ausgepressten Safte des frischen 
Krautes, denn dieses hatte wenigstens nach physiologischen 
V ersuchen, die ich damit angestellt, bis zu 30 gr. pro dosi 
nahezu gar keine W irksamkeit.

Gehört unter die sehr milden N arcoticaund wird bei 
Krampf der Athmungsorgane und Keuchhusten angewendet; 
scheint aber höchst unsicher zu sein, wäre daher besser 
weggeblieben. Gr. 5— 10 pro  dosi in Pulvern und in Solution.

(W ird  fortgesetzt.)

II. Practische Beiträge aus dem Gebiete der gerichtlichen Mediein und
Sanitäts-Polizei.

Gutachten über die Zurechnungsfähigkeit 
des Francesco S.

R eferen t: Professor Dr. Helm.

Am 17. März 1853 ging Don A. M., Curat der Pfarre 
von R., um 1/„ 12 Uhr Vormittags von einem Spaziergange 
nach Hause. Noch ein paar hundert Schritte von seiner 
W ohnung entfernt, sah er den in seiner Nachbarschaft 
wohnenden Schlosser F. S. von der Gegend seiner W erk­
stätte kommen. Nachdem sie nahe aneinander gerathen 
waren, zog S. rasch die Hand aus der Tasche, hielt in 
derselben einen eisernen Bohrer und suchte damit den Cu- 
raten nach dem Kopfe zu schlagen. Der Curat wusste 
zwar dem Schlage auszuweichen, strauchelte jedoch und 
fiel zu Boden. Nun stürzte S. sich über ihn voll zorniger 
Hast und stiess wiederholt das Instrument mit grösser Ge­
w alt nach dem Bauche des rückwärts liegenden Curaten. 
Nach einigem Ringen und Gegenwehr mit Händen und 
Füssen gelang es zwar dem Curaten das Instrument ge­
gen sein spitziges Ende zu fassen, und dadurch S. zu hin­
dern, ihn weiter zu verletzen, auch kamen mittlerweile auf 
den Hilferuf des Angegriffenen Leute in die Nähe. Darauf 
liess nun S. die Waffe in den Händen des Curaten und ver­
setzte ihm mit der grössten Gewalt und w ahrer W uth 
m ehrere Faustschläge nach dem Kopfe und nach dem Ge­
sichte, ja  hätte ihn schonungslos, ungeachtet seiner 
Bitten noch weiter m isshandelt, wenn nicht ein gewisser 
G. B. M. (auch ein Schlosser und Neffe des Curaten), der 
: sich in der Eile mit einer Schaufel bewaffnet hatte, ihm 
(dem S.) damit einen Hieb nach dem rechten Arm versetzt 
hätte. Ein früher in die Nähe gekommener Inwohner 
N. Z. von R. wagte doch nicht, obwohl er eine Sichel bei 
sich trug, sich des Curaten anzunehmen, weil S. sich so 
wüthend benahm.

D arauf stand S. vom Curaten ab, und dieser wurde 
in ein nahes Haus zur ersten Hilfeleistung gebracht. Die 
Kleider des Curaten waren zerrissen und durchbohrt, an 
der vordem  äussern Bauchwand wurden zwei W unden

wahrgenommen, die der Arzt als durch starke Gewalt 
herbeigeführte Stichwunden, doch leichter Art, erklärte.

S. w ar mittlerweile rasch nach Hause gegangen. Eines 
seiner jüngern Kinder, Giovanni, sagte ihm bei seinem E in­
treten ins H aus: „Aber Vater, was hast du dem Curaten 
gethan, da kommst du ja  in die H ö l l e w o r a u f  er er­
w iderte : „Das hab’ ich schon lange gewusst, dass ich in 
die Holle muss.”

Zu Hause begab sich S. sogleich auf den Dach­
boden, verband seine W unde, und erschien bald wieder 
mit einem alten, mit Rost belegten Gewehre bewaffnet, 
womit er ein paar Bewohnern von R., die er zufällig vor 
dem Hause traf, drohte. Dann strich er in heftigster Auf­
regung um das Haus des F., wohin man den Curaten trans- 
portirt hatte, und schreckte die Bewohner in R. derart, 
dass einige liefen Sturm zu läuten. Sein ältester Sohn St. 
stellte ihn zur Rede über solches Beginnen, worauf er zor­
nigst anf ihn losstürzte. Der Sohn, der in das Haus eines 
gewissen B. sich rettete, flüchtete sich von da aufs Feld, 
weil ihn der V ater verfolgte, was S. auch eine Zeit lang 
fortsetzte, bis er ermüdete. Dem B. hatte er in der Eile 
zugerufen: „Ich weiss, es kostet mein L eben ,. aber es soll 
auch Ändern es kosten.”

Mittlerweile w aren einige Gensdarmen herbeigerufen 
worden. Ihnen ergab sich S. w illig ; ja  nachdem er, als er 
ihrer ansichtig geworden war, seine W affe in ein W asser 
geworfen hatte, welches sie von ihm trennte, so gab er ihnen 
dann die Stelle des W assers an, wo sein Gewehr sein 
müsse (und wo es sich auch fand), auch zeigte er ihnen 
selbst die günstigsteStelle zumUeberschreiten des W assers, 
damit sie ihn verhaften konnten.

Man fand bei ihm ausser dem Gewehre und dem 
Bohrer 4 Flintenkugeln, etwas Pulver, einiges Geld, einen 
verfallenen Pass und ein Zeugniss auf Stempel ausgestellt, 
auf welches w ir später näher zu sprechen kommen werden.

Als er nach dem Arreste abgeführt wurde, sagte er 
zu dem F. P ., der ihm zufällig begegnete, dass er ihm 
zwei Säcke Frucht schuldig sei, er möge sie seiner Familie
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schicken, ihm aber w erde kaum  etwas davon zu Guten 
kommen.

Bei der P rätur in X., wohin S. zur Untersuchung ab- 
geführt wurde, wurde er am 20. März zum ersten Mal 
verhört.

E r ist ein Mann von 50 Jahren, gross, mittlerer 
Stärke, ha t graues struppiges Haar, das Gesicht blass. In 
der Kleidung oder sonst nichts Auffallendes darbietend. 
A uf verschiedene F ragen, darunter, w a r u m  e r  v e r ­
h a f t e t ,  antwortet er gar nicht, oder nur mit einem Seufzer. 
E r  spricht von seinen Convulsionen im Kopfe und sieht 
ganz verstört aus. — Die ihm mit der Schaufel beigebrachte 
W unde wird für leicht erklärt, sie ist auch schon in der 
Verheilung.

Am selben 20 . Mä r z  erklärt der Grefangenarzt: dass 
der Geist des S. sich nicht im normalen Zustande befinde.

Auch am 27. M ä r z  erklärt ihn der Arzt noch nicht 
für das gerichtliche Verhör geeignet.

Am 3 1 . M ä r z  sagt der A rzt: er könne nun ver­
nommen werden.

Am 2. April das 2. Verhör in der Prätur zu X. •— S. 
gibt auf alle Fragen höchst verwirrte Antworten und besteht 
insbesondere darauf, dass von seinen 7 Kindern das 2., 4. 
und 6 . nicht von ihm seien.

Am 5. A p r i l  3. V e r h ö r .  —• S. besteht zwar auch 
heute noch darauf, dass d r e i  Kinder nicht von ihm 
seien, erzählt aber zuerst genau und im vollen Zusam­
menhänge den V organg, wie er dem Curaten 1849 
aus Gehässigkeit auf offener -Strasse ins Gesicht ge­
spuckt hatte, und wie er denselben für unversöhnlich 
halte, dass dieser ihm wohl mit dem Munde, allein nicht 
mit dem Herzen verziehen habe; wie dieser suchte, ihm 
die Kunden abwendig zu machen, und sie seinem Neffen 
M., der auch Schlosser sei, zuzuwenden; wie er mit allen 
den Seinen zu Grunde gehen müsse, wie der Curat Schuld 
trage, dass ihn die Ändern für einen Ketzer halten, und wie 
er (der Curat) die Schuljugend verleite, sich über ihn lustig 
zu machen.

Am 17. März (am Tage des A ttentats) habe er seine Con­
vulsionen im Kopfe gehabt, und als er den Curaten begegnete, 
so habe ihn dieser „Maulthiersohn” geschimpft, worauf er 
(S.) sich zu rächen suchte, und zwar da der Curat ihm das 
geistige Lehen genommen, wollte er ihm was Aehnliches 
thun ; •— übrigens w ar er damals (nach seiner eigenen Aus­
sage) wie blind vorW uth , und hätte den Curaten vielleicht

umgebracht, wenn nicht Leute dazu gekommen wären, und 
wenn er nicht den Hieb mit der Schaufel erhalten hätte.

Zu Hause angelangt, hätte er unglücklicherweise hin­
ter dem Zaune seines Hausgartens ein Gewehr versteckt 
gefunden, und betheuert auf wiederholte Fragen, so zu 
dem Gewehre gekommen zu sein, es früher aber nicht ge­
sehen zu haben. — Den Bohrer und das Gewehr erkennt 
er als die von ihm am 17. März gehandhabten Waffen.

Das Zeugniss endlich, von dem früher die Rede w ar, 
hatte  er schon am 2. October 1852 ausgestellt. E r  hatte es 
selbst geschrieben, und zwar des Inhalts: d a s s  e r  e i n  
o r d e n t l i c h e r M e n s c h  sei ,  u n d  in d e r F a m i l i e  g u t  
l e b e ,  und wünschte, dass seine Bekannten es unterschrie­
ben, um sich damit gegen die Verfolgungen des Curaten 
vertheidigen zu können. A c h t  seiner Bekannten haben es 
auch unterfertigt.

Die Frau des S. sagt aus, dass ihr Mann immer der 
Ansicht war, der Curat suche und habe gesucht ihm die 
Kunden abwendig zu machen und ihn zu Grunde zu richten. 
Seit mehreren Monaten sei er noch ernster und mehr zu­
rückgezogen, als je  vorher. Im vorhergehenden Monate 
August (also 1852) liess S. einmal seine Kinder alle zu­
sammen niederknien, segnete sie, nahm Abschied von 
ihnen, ohne zu sagen wesswegen, und kam  einen ganzen 
Tag nicht nach Hause.

Am 7. April w ar das 4. Verhör zuX.  — S. wiederholt 
das Gesagte, gibt Zeugen dafür an, und besteht darauf, 
dass er den Curaten umgebracht hätte, wenn er nicht 
daran verhindert worden wäre.

Vor 18 Jahren soll S. einer alten Frau thätliche 
Misshandlung angedroht haben.

Einer gewissen Z. hat S. geklagt, er habe, seit dem 
Hader mit dem Curaten, keine Ruhe mehr, er schlafe 
auch wenig — und verliere durch alles das seine Kunden.

Einem gewissen R. klagte er in gleicher W eise, nur 
bemerkt R., dass er dabei so heftig wurde, als wenn er seinen 
Verstand verloren hätte, und dass S. zuletzt sagte, dass 
ihm die Hölle zu Theil werden würde. Die Untersuchung 
stellt es nicht ausser allen Zweifel, dass der Curat nicht 
hie und da seinen Einfluss für seinen Neffen zum Nach­
theil des S. geltend machen wollte.

B. und A. bemerken ebenfalls, dass S. die letzte Zeit 
sehr verschlossen gewesen, leicht von einem Gegenstände 
zum ändern überging, düster, wortkarg geworden, und 
eine gewisse Unruhe gezeigt habe. (Die F o rtse tz u n g  folgt.)

III. Faeultäts-Angelegenfieiten.
Mittelst Decrets des ven.Univ. Cons. vom 17. Mai 1855 w urde gen zu W ien 1832, zu Prag 1837 und  zu Graz 1843 beobachtete

das Collegium in  Kenntniss gesetzt, dass Se. k .k . apost. Majestät U ebung w ird  auch hei der diessjährigen Versam m lung den Mit-
die A bhaltung der Versam m lung deutscher N aturforscher und gliedern derselben der Besuch der wissenschaftlichen und Kunst-
Aerzte in  W ien vom 17. bis 23. September 1. J. zu genehm igen Sammlungen, der sehenswerthen A nstalten u. s. w. in  der A rt er-
geruhten. Mit Rücksicht auf die bei den früheren Versammlun- leichtert werden, dass w ährend der Dauer der Versam mlung und
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zw ar täglich bestim mte Stunden ausschliessend für die Mitglieder 
der Gesellschaft gegen Vorzeigung der Legitim ationskarten Vor­
behalten w erden,zu welchen Stunden dem übrigen Publicum  der 
E in tr itt n icht zu gestatten ist. — Dem Vernehmen nach finden 
die Sectionssitzungen derselben im  k. k. polytechnischen In ­
stitu te  auf der W ieden, die allgemeinen Versam mlungen aber 
in  der Stadt in  den Redoutensälen der k. k. Hofburg statt.

— Die k .k .PolizeidirectioninW ien machte in  Beantw ortung 
e iner Anzeige des Doctoren-Collegiums unterm  23. Mai 1. J. 
demselben die M ittheilung, dass der französische Doctor der Heil­
kunde Moriz Mene ,  der sich m it der A usübung der ärztlichen 
Praxis in  W ien befasste, ohne sich m it der diessfälligen Berech­
tigung  legi tim iren zu können, zur baldigsten Abreise vom hiesi­
gen Platze angewiesen wurde. Derselbe h a t demnach auch bereits 
das österreichische Gebiet verlassen. Es is t diess ein neuerlicher 
Beweis, dass es ausländischen A erzten n ich t zusteht, in  Oester­
reich ohne eine gesetzliche Bew illigung Praxis auszuüben. 
Diese Bewilligung kann ab e r, ganz im  E inklänge m it den 
Allerhöchst erlassenen allgem einen Vorschriften in  Betreff der 
Ausübung der ärztlichen Praxis von Seite der Inländer und  en t­
sprechend der bisher gepflogenen gesetzlichen Uebung, den aus­

ländischen A erzten nu r über allerhöchste Bewilligung ertheilt 
werden.

M e n e  w ar überdiess durch seinecharlatanm ässigen A nkün­
digungen des Gehöröls bekannt.

— A uf Donnerstag den 31. Mai 1855 um  6 U hr Abends w ar 
eine Plenar-V ersam m lung der W itwensocietät der med. Facultät 
anberaum t, in  welcher zufolge Auftrages der h. S tatthalterei eine 
genau form ulirte Vorlage berathen w erden soll, betreffend die 
ratenw eise A uszahlung der entfallenden Beträge andieSoeietäts- 
w itwen. Es involvirt diess näm lich eine schon früher von der 
Societät beabsichtigte A enderung der §§. 12 und  17 der Allerli. 
genehm igten Statuten, in  w elchen die W itw engebühr von 8. Dec. 
jeden  Jahres angefangen auf einm al auszuzahlen is t und im Falle 
die W itwe s tirb t, die K inder des Societätsmitgliedes blos die 
bis zum Todestage derselben entfallende Quote zu erhalten 
haben.

— Als Geschenke fü r die B ibliothek sind eingelangt: Von 
Magnif. Prof. Dr. C. R o k i t a n s k y  dessen Lehrbuch der patho­
logischen Anatomie. 3. Aufl. 1. Bd. Mit 130 Holzschn. W ien 1855. 
Von Spect. Decan Dr. K n o l z :  Deutsche Zeitschrift fü r Staats­
arzneikunde. Neue Folge. 5. Bd. 1. Heft.1

IV. Analekten.
a) Aus dem Gebiete der Pharmacologie.

Neue Jodvevbindung (mit Tannin). L o c q u e t ,  A rzt im  Hötel- 
D ieu, und der A potheker G u i l l i e r - M o n d  verfielen auf diese 
Jodverbindung durch die Eigenschaft der w ässerigen Tannin­
lösung, Jod bis zum halben Gewichte des in  der Solution be­
findlichen Tannins aufziilösen. In  diesem Präparate ist die Ge­
genw art des Jod durch die Sinne n ich t w ahrzunehm en und die 
L ösungbringt Albumin, seröse Exsudate unddas B lut rasch zum 
G erinnen. Innerlich w ird  das P räpara t in  Form  eines Syrups 
em pfohlen, der von angenehm em Geschmacke und gu t aufzu- 
bewaliren sein so ll; zum äusserenG ebr auclie w ird  dagegen die 
Lösung selbst angewendet. Das M itte l w ird  hei Bronchitis 
insbesondere w enn dieselbe chronisch zu w erden beg inn t, als 
unübertrefflich , ebenso bei Lungentuberkeln in  allen Stadien, 
hei chronischen Diarrhöen, Scheiden- und  Uterus-Blennorrhöen, 
endlich hei scrophulösen Affectionen (insbesondere der Tonsil­
len ) gerühm t. Dasselbe bringe n ich t die m indesten Beschwerden 
und werde schneller verdaut als Lebertliran, ohne m it letzterem  
■seinen unangenehm en Geschmack zu theilen. (Gazette medicale 
de Strasbourg 1855, 2.)

Als das zweckinässigste Mittel gegen Epilepsie erk lärt B o u c h u t  
im m er noch das bereits längst bekannte Zinkoxyd in  Verbin- 
-dung m it Va le r ian a ; er gibt 4 gr. Oxyd. Zinci m it 2 gr. Pulv. rad. 
Valerianaepro dosi v ierm alim  Tagezu nehm en und  zw ar im  w ei­
teren  Verlaufe in steigender Gabe bis auf das Doppelte undm ehr. 
W enn es auch n u r selten die Epilepsie zu heilen verm ag, so w er­
den doch die Anfälle m inder häufig, und oft auf so lange Zeit 
hinausgeschoben, dass die Hoffnung einer vollständigen Gene­
su n g  m ehr W ahrscheinlichkeit gewinnt. (Gaz.des hop. 1855, 26.)

Spanischfliegenpflaster gegen Veitstanz. Doctor D e l a l i a r p e  
in  Lausanne sieht von der einander folgenden mehrfachen 
A nw endungvon S p a n i s c h f l i e g e n p f l a s t e r n  sicherem  Heil- 
•■erfolg g e g e n  V e i t s t a n z ,  als von allen anderen üblichen 
Mitteln. E r dankt die A nregung zu diesem Heilversuche den 
gleichen Beobachtungen Dr. W ä n d e  s i e h e n ’s in  Strom berg 
(Med. Ztg. v. Ver. für Heilk. in  Preuss. 1847, Nr. 34), und Dr. 
-J e n n i’s in  Funeda (Schweiz. Ztschft. f. Med. 1844, p. 129). Die 
Vesicantien w erden w iederholt auf die m ehr leidende, später

auch auf die andere Körperseite, und zw ar abwechselnd auf 
Oberschenkel, Oberarm, Nacken, und  auch m ehrm als auf dieselbe 
Stelle gelegt, w ährend der ersten A nw endung zum eist verm ehrte 
Zuckungen, den späteren A bnahm e folgen. Obgleich W a n ­
d e s l e b e n  kreisförm ige Pflas te r w ählt, genügen D e 1 a h  a r  p e 
einfache. Bei m ageren Individuen is t der Erfolg ersichtlicher. 
E rst nach diesem beendetenHeilverfahren w erde gegen das A llge­
meinbefinden durch Stockfischthran, Eisen, C hinin o. dgl. ge­
w irkt. Es versteht sich, dass F re iheit von Geschäften, Bewegung 
und  Luft Nebenbedingungen sind. (Gas. hebd. Paris 19 Janv. 
1855, Nr. 3 p. 53.)

L ä n d e r e r  in  A then empfiehlt als e insehr gutes Spanisch­
fliegenpflaster : dasselbe m it Chloroform zu bereiten, indem  m an 
näm lich das Cantharidenpul ver m it h in länglicher Menge Chloro­
form befeuchtet, diess bei sanftem Feuer m ehrere Tage hindurch  
digeriren lässt, und  das Ganze nun  der Pflastermasse beim ischt. 
Sehr w irksam , lässt sich ein solches Blasenpflaster auch gu t auf- 
streiclien. (Gaz. hebd. Paris 16 Fevr. 1855, Nr. 7 p. 1210  

V) Aus dem Gebiete der practischen Chirurgie.
Gegen nächtliche Pollutionen geniesst in  Boston V ertrauen 

ein den Penis locker um gebender, innen gezähnter Metall­
ring , dessen Enden lockerer oder fester übereinandergreifend 
verein ig t werden, von dessen innerer Seite aber zwei leichte 
Federbranchen ausgehen, welche das Glied behufs der Befesti­
gung des Ringes umschliessen. Die W irkung beruht darauf, 
dass das anschwellende Glied m it den scharfen Zähnen in  Be­
rührung  komm t, und  das Individuum  hierdurch  geweckt w ird.
('Charleston med. Journ. Mai 1854.)

Behandlung dev Pulsadergeschwülste durch Compression. Doctor 
Paul B r o c a  in  Paris hofft, dass die Behandlung der P u l s ­
a d e r g e s c h w ü l s t e  m ittelst s e i n e s  C o m p r e s s i o n s i n s t r u -  
m  e n t  es die — in  F rankreich  seit 1825 ganz verlassene — 
C o m p r e s - s i o n s b e h a n d l u n g  gegen dieses Uebel w ieder zur 
A nerkennung bringen w ird. Sein Instrum ent besteht aus einer 
— nach der einen Seite geraden, nach der anderen ausgeschweif­
ten  — Schiene, welche ih rer Ausschweifung halber sowohl auf 
dem rechten, w ie —- w enn um gedreht — auf dem linken Schen­
k e l angelegt w erden kann. Das obere und untereE ndew irdm .it-



— 188 —
te lst Riem en an  den Schenkel befestigt. An der äusseren Schie- 
nenseite, der Länge nach verschiebbar, sind durch Stellstangen 
zwei Peloten angebracht, der A rt, dass sie an der entgegenge­
setzten Schenkelseite ih re  W irkung  ausüben. Die w esentlichen 
V ortheile sind: Dass die Peloten gelockert, und w ieder erfestigt 
w erden können, ohne Gefahr zu laufen, von dem bestim m t zu 
drückenden Punkte verschoben zu w erden , da die Schiene ja  
stets in  derselben Lage befestigt b le ib t; w eiters dass die Pelo­
ten  selbst bei den, dem U nterleibe höchst zunächst gelegenen 
Stellen noch anlegbar sind. (Gazette hebdomadaire de medec. et de 
chir. Pci7-is 5 Janvier 1855, Tome II . Nr. 1 pag. 11.)

e) Aus dem Gebiete der Gynäeologie.
Ueberden S itz  der menstruellen Blutung th e ilt Ch. J u d e e  seine 

A nsicht m it, die sich auf die anatom ische U ntersuchung von drei 
relativ  gesunden Frauen basirt, welche w ährend der M enstruation 
gestorben sind, wovon zwei an sogenannten acuten D elirien, wie 
es m eist bei G eisteskranken ein tritt, sehr schnell zu Grunde gin­
gen, und  eine durch E rhängen ihrem  Leben ein Ende machte. 
J. behauptet nun, dass das M enstrualblut w eder aus der U terus­
höhle noch vom G ebännutterhalse herrühre , sondern dass es 
allein von den L ippen des äusseren M utterm undes herkom me, 
welche sich um diese Zeit in  dem Zustande einer hochgradigen 
Congestion befinden. Sollte sich diese A nsicht als die richtige 
darstellen, äussert sich J u d e e ,  so w ürde diess fü r die Therapie 
derü terin le iden  von grossemGewiclite sein. (Gas. deshop.1855,39.)

d) Aus dem Gebiete der Psychiatrie.
Heber die eigentliche Ursache der Nahrungsverweigerung hei Nerven- 

und Geisteskranken spricht sich Dr. K e l p  hei Gelegenheit zweier 
Fälle von Melancholie m it tödtlichem  Ausgange bei zwei Ge­
schw istern aus; h ier tra t, ohne dass N ahrungsverw eigerung zu­
gegen w ar, und  ohne dass eine genügende organische Störung 
nachgewiesen w erden konnte, in  der Zeit von 5 bis 6 Monaten 
skelettähnliche A bm agerung und  m it ih r der Tod ein. Bei die­
sen beiden K ranken, hei denen offenbar die Innervation  nam ent­
lich des Verdauungskanales so sehr verm indert w ar, dass trotz

der sorgfältigsten A usw ahl der N ahrungsm ittel und des Genusses 
der kräftigsten Fleischsorten, die E rnährung  fortw ährend sank, 
zeigte sich aber keineSpurvonN ahrungsverw eigerung, obgleich 
von verschiedenen A erzten die A nsicht ausgesprochen w urde, 
dass die N ahrungsverw eigerung blos auf m angelhafter Inner­
vation der Verdauungsorgane beruhe. K e l p  jedoch sieht n ich t 
h ierin , sondern vielm ehr in  dem m otivirten Entschlüsse, die 
N ahrung zurückznweisen, die eigentliche Ursache derselben; es 
ist also nicht der A ppetitm angel der w ahre G rund der beharr­
lichen N ahrungsverw eigerung, sondern hei Geisteskranken eine, 
irrige  V orstellung, welche die A nnahm e von N ahrung nich t zu­
lässt; diese falsche V orstellung kann eine fixe Idee oder eine 
H allucination sein, die m it verm indertem  oder verm ehrtem  
A ppetite einhergehen kann, so dass z. B. ein K ranker, der im  
W ahne von gewissen Personen vergiftet zu w erden in ih re r Ge­
genw art durchaus nichts geniesst, heim lich aber auf anderem 
W ege erhaltene N ahrung beg ierigzu  sich nim m t. Es kann daher, 
die mangelhafte Innervation des Vagus und  Sym pathicus w ohl 
V erlust des Appetits und  totale A bm agerung zur Folge haben, 
sie reicht aber nicht h in  zur B ew irkung förm licher N ahrungs­
verw eigerung ; zu dieser is t vielm ehr irgend eine fixe Idee oder 
H allucination erforderlich. ( Corresp.-Bl. fü r  Psychiat. 1855, 3.)

Ueher die Ursachen der Epilepsie gibt u n s Mo r e  a u  in  seiner von 
der Pariser A kademie gekrönten Preisschrift Folgendes a n : Un­
te r den m oralischen Ursachen nim m t der Schrecken bei w eitem  
die vorragendste Stelle ein, dann, wiewohl in  seltenen Fällen, 
Kum m er, peinliche A ufregung und der Anblick E pileptischer; 
un ter den physischen: Onanie, Fall auf den Kopf, Trunkenheit, 
A ufhören der m onatlichen R einigung und U nterdrückung der­
selben. H insichtlich derE rblichkeit w aren von 476 Epileptischen 
die E ltern  epileptisch bei 62, geisteskrank bei 38, apoplectisch 
oder paralytisch bei 37, hysterisch bei 18. Das w eibliche Ge­
schlecht w ird  von der Epilepsie öfter befallen als das m ännliche; 
33 Procent fallen in  das A lter von 10 b is 20 Jahren. ( Correspon- 
denzblatt fü r  Psychiatrie 1855, 5.) -

Notizen.

So eben erhalten  w ir die trau rige  Nachricht, dass der k. k. 
R egierungsrath  und  Professor der A ugenheilkunde D r. A n t o n  
E d l e r  v o n  R o s a s  nach einer kurzen K rankheit heute den 
31. Mai um  3 U hr Morgens verschieden sei. Samstag den 2. Jun i 
um 6 U hr Abends soll bei St. Stephan das, Leichenbegängniss 
sein. Ausführliches über dessen W irken behalten w ir uns fü r 
später vor.

— Samstag den 2. Ju n i 1855, nm  7 U hr Abends, findet im  
Consistorialsaale der k. k. U niversität die fünfte Jahresfeier der 
w issenschaftlichen T hätigkeit des Doctoren-Collegiums der me­
dicinischen F acu ltä t statt, bei w elcher nachstehende V orträge 
gehalten w erden :

1. K urzer B ericht über die w issenschaftlichen Leistungen 
des Collegiums in  dem abgelaufenen Jahre. E rsta tte t vom 
Obmanne des leitenden Ausschusses H errn Dr. J. Schneller.

2. Ueher Leben und  W irken Antonü de Harn, ersten Profes­
sors der W iener medicinischen K linik. Von H errn  Pro­
fessor Dr. H. Beer, Mitgliede des leitenden Ausschusses 
fü r wissenschaftliche Thätigkeit.

3. Ueher Knochenconcremente in  den Lungen. Von H errn 
Dr. Ed. Nusser, Secretärsstellvertreter im  leitenden Aus­
schüsse.

— In  Padua w erden unterm  20. und 21. d. M. zwölf neue 
Cholerafälle am tlich gemeldet.

— W ir finden irnbaierischen ärztlichen Intelligenzblatte vom 
20. A pril 1. J. eine kürzlich aus Anlass häufigererBlatternepidem ien 
erschienene königliche Verordnnng, worin säm mtlichen Gerichts-

V. Personalien, Miscellen.
und practischen A erzten in  N iederbaiern die Beförderung der 
Revaccination aufs A ngelegentlichste anempfohlen w ird. A nden  
Physicatssitzen sind eigene Revaccinationstage öffentlich bekannt 
zu geben, und  über den Erfolg derselben genauer B ericht zu er­
statten. In  keinem  Falle aber darf desSfalls ein  Zwang stattfin- 
den, sofern n ich t in  E rziehungshäusern und  ändern ähnlichen 
öffentlichen A nstalten beim Ausbruche der B lattern  in  denselben 
die Revaccination als eine zur V erhütung w eiterer A nsteckung 
nothw endige polizeiliche Sicherheitsm assregel erkannt, und an­
geordnet werden sollte.

Erledigte Stellen.
In  D alm atien sind in  Folge hohen M inisterial- Erlasses fol­

gende Posten provisorisch zu besetzen:
1. Die Districtsarztes-S teile in  S ignm iteinem  Jahresgehalte 

von 450 fl.
2. D ieD istrictsarztes-Stellein Obbrovazzo m iteinem  Jalires- 

gehalte von 400 fl.
3.4. ö.D ieD istricts-W undarztesstelleninK istagne, in  Stagno. 

und  in  Vergoraz m it einem  Jahresgehalte von je  350 fl.
6. D ieD istricts-W undarztesstelleinR isanom iteinem  Jahres­

gehalte von 300 fl.
Bewerber um  eine dieser, von ihnen genau zu bezeichnen­

den Stellen, haben ihre gehörig belegten Gesuche hei der k. k. 
S tatthalterei in  Zara bis Ende Jun i 1. J. zu überreichen. Bei der 
Besetzung der Bezirkswundarztesstellen w erden jene Bewerber, 
welche zugleich Doctoren derM edicinsind,bevorzugt. D ieKennt- 
niss der italienischen und dalm atinisch - illirischen Sprache ist 
unerlässlich.

D ruck von L . C. Zamarski, U niversitäts-Buchdruckerei (vormals J. P . Sollinger).


